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X>ctö neue ÇifïorifcÇe ^Tufeum tu jBern.
(Seit jmei 3aßren ergebt ftc^ im Stngefid^t

ber alten Stabt unb bon biefer auS auf beren
©übfeite überaß fic^tbar baS neue ßiflorifcße
ftftufeum. 2Rit bem alten Zentrum SSernS ift
eS burcß bie KircßenfelbbrücEe unmittelbar ber=
bunben. ©S ift bieë für ein ©ebäube, auf baS man
bie aßgemeine Slufmerlfamïeit lenïen miß, bie
benïbar günftigfte Sage unb fie toßnt ftcß be=

reltS burcß ben jaßlreicßen Sefucß, beffen ftcß
baS ftftufeum feit feiner ©nbe Dltober 1894 er=

folgten ©röffnung ju erfreuen ßat. SDaft man
f. S- biefen ftSunït auSmüßlte, ift pnäcßft ber
Surgergemeinbe su berbanïen, bie als frühere
©igentümerin beS StircßenfelbeS unb erfie ft$fle=

gerin beS ßiftorifcßen 2ftufeumS ftcß biefeS ©runb--
ftüi für ben îteubau beâ -DtufeumS borbeßalten
Statte. Seither ift btefe SBaßl beS SSauplaßes

bietfacß ïritiftert morben. SSiele Kütten eine in
geraber Sinie bon ber Srfide bis jum 2)äßlßötjli
fitßrenbe 3lßee lieber gefeßen. Slßein ber munber«
boße 2iuSblicf auf bie Stabt, bie bon ben gern
ftern unb ©rtern beS fölufeumS, befonberS aber
bom 2IuSficßtSturme aus in ißrer ganzen Sänge
bon ber fleinen ©cßan^e meg bis jur 9tßbea=
brüde überfeßen merben !ann, ift aucß etmaS

mert, unb er mirb nodß in ßoßern ©rabe ge>

minnen, menn einmal bie obere fëâlfte burdß
baS ftSarlamentSgcbüube einen ebenfo imßofam
ten aftittelßunlt erßalten ßat, mie ißn bie untere
Wülfte burcß baS ausgebaute ftftünftet unb bie

Plattform bereits beftftt. 2Bir ßaben meßr-
mais beobachtet, baft frembe Sefucßer beS

feumS oben an ber £repße, melcße jum ©ingang
füßrt, überrafcßt fteßen blieben unb juerft eine
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Das neue Historische Museum in Wern.
Seit zwei Jahren erhebt sich im Angesicht

der alten Stadt und von dieser aus auf deren
Südseite überall sichtbar das neue historische
Museum. Mit dem alten Centrum Berns ist
es durch die Kirchenfeldbrücke unmittelbar ver-
bunden. Es ist dies für ein Gebäude, aus das man
die allgemeine Aufmerksamkeit lenken will, die
denkbar günstigste Lage und sie lohnt sich be-

reits durch den zahlreichen Besuch, dessen sich
daS Museum seit seiner Ende Oktober 1894 er-
folgten Eröffnung zu erfreuen hat. Daß man
s. Z. diesen Punkt auswählte, ist zunächst der
Burgergemeinde zu verdanken, die als frühere
Eigentümerin des Kirchenfeldes und erste Pfle-
gerin des historischen Museums sich dieses Grund-
stück für den Neubau des Museums vorbehalten
hatte. Seither ist diese Wahl des Bauplatzes

vielfach kritisiert worden. Viele hätten eine in
gerader Linie von der Brücke bis zum Dählhölzli
führende Allee lieber gesehen. Allein der wunder-
volle Ausblick auf die Stadt, die von den Fen-
stern und Erkern des Museums, besonders aber
vom Ausfichtsturme aus in ihrer ganzen Länge
von der kleinen Schanze weg bis zur Nydeck-
brücke übersehen werden kann, ist auch etwas
wert, und er wird noch in hohem Grade ge-

winnen, wenn einmal die obere Hälfte durch
das Parlamentsgcbäude einen ebenso imposan-
ten Mittelpunkt erhalten hat, wie ihn die untere
Hälfte durch das ausgebaute Münster und die

Plattform bereits besitzt. Wir haben mehr-
mals beobachtet, daß fremde Besucher des Mu-
seums oben an der Treppe, welche zum Eingang
führt, überrascht stehen blieben und zuerst eine
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Sic SSßoffcnljoIle SeS

äBeile bas tyübfdje ©tabtbilb befdjauten, bebor
fie eintritt betätigten. SDaf? für baë -Dtufeum
bie ©ejialt eineê SdjlohbaueS getoählt unb auf
alle ©pmmetrie belichtet tourbe, toiE ebenfaES
bielen nod? nicht einleuchten; man macht nicht
mit Unrecht geltenb, bah bie fchnurgerabe Srücfe
einen fhmmetrifchen Slbfchlufj geforbert hätte. SfBir
hoffen aber, bie jefct im Sau begriffenen 3iing=
mauern unb £ürme toerben auch biefe berfbhnen
unb für bas 2luge bas fepilenbe ©leicpgetoicht
perfieEen.

Steten toir burd? bie bon jtoei türmen
flanlierte fèauptpforte ein, fo empfängt uns
eine heEe SäulenhaEe, in ioelcper gegentoärtig
hie EJtobeEe für bas profeftierte SubenbergbenE*
mal aufgeteilt finb. Son b« führen rechts unb

fiotifdjeit SölufcumS.

linfs Späten in bie ©ammlungSfäle beS ®rb=

gefchoffeS unb im &intergrunb fteigt bie mäch*

tige aus ©tufen bon Sllpengranit aufgebaute
Sreppe empor.

SinES im Srbgefchof? befinbet jidj bie ethno=
graphifche Sammlung, b. h- bie Abteilung
für ©egenfiänbe, toelche baS Kulturleben frem=
ber 33ölter charalterifieren. 2Bir finben ba ©a=

djen aus aEen EBeltteilen. Sorb* unb ©üb=
ameriEa, ißolpnefien, $apan unb Spina, fèinter*
inbien unb Sorberinbien, fßerfien, Sgppten unb
namentlich SlfriEa jtnb butd? größere ober Heinere
©ruppen bertreten, meift ©aben bon Sernern,
bie füttere ober längere f SluSlanbe ge*
lebt haben. S)en Slnfang ju biefer Sammlung,
bie biele hodjlntereffante Stüde enthält, machte

Die Waffenhalle des

Weile das hübsche Stadtbild beschauten, bevor
sie Eintritt verlangten. Daß für das Museum
die Gestalt eines Schloßbaues gewählt und auf
alle Symmetrie verzichtet wurde, will ebenfalls
vielen noch nicht einleuchten; man macht nicht
mit Unrecht geltend, daß die schnurgerade Brücke
einen symmetrischen Abschluß gefordert hätte. Wir
hoffen aber, die jetzt im Bau begriffenen Ring-
mauern und Türme werden auch diese versöhnen
und für das Auge das fehlende Gleichgewicht
herstellen.

Treten wir durch die von zwei Türmen
stankierte Hauptpforte ein, so empfängt uns
eine helle Säulenhalle, in welcher gegenwärtig
me Modelle für das projektierte Bubenbergdenk-
mal aufgestellt sind. Von da führen rechts und

storischen Museums.

links Thüren in die Sammlungssäle des Erd-
geschosses und im Hintergrund steigt die mäch-

tige aus Stufen von Alpengranit aufgebaute
Treppe empor.

Links im Erdgeschoß befindet sich die et h no-
graphische Sammlung, d. h. die Abteilung
für Gegenstände, welche das Kulturleben frem-
der Völker charakterisieren. Wir finden da Sa-
chen aus allen Weltteilen. Nord- und Süd-
amerika, Polynesien, Japan und China, Hinter-
indien und Vorderindien, Persten, Egypten und
namentlich Afrika sind durch größere oder kleinere
Gruppen vertreten, meist Gaben von Bernern,
die kürzere oder längere Zeit im Auslande ge-
lebt haben. Den Anfang zu dieser Sammlung,
die viele hochinteressante Stücke enthält, machte



bet Kuhferfiedjer gohann 2Bäber aus Sern, ber
1776—1780 ben berühmten ©ntbeder ber ©anb»
Wichinfeln Kapt. ©ooï auf feiner britten SBelt»

untfeglung begleitete unb h>erna^ beffen 9teife=
bcfe^reibung iHuflriert hat. ©eine ©ommlung
füEt bie bier ©durante an ber genfierfeite unb
iff um fo wertboEer, als fie gleichfam auf jung=
fräulichem, bon ber europäifchen Kultur noch
unbelebtem Soben jufammengebracht morben
iff. SDaS Silb ©äberS htmst über ber 3wifdjen=
thüre ber beiben ©äle.

gn bie ©efchichte unfereS eigenen
S an b es werben wir eingeführt burdj bie ©file
auf ber rechten ©eite beë ©rbgefdjoffes, bon
benen ber erfte ber Urzeit bis zur 9tömerherr=
fchaft getoibmet ifi. ®ie Kaften ber 9tücfoanb
enthalten bie borgerichtlichen gunbe, bie be=

Weifen, bafj ber SDtenfch noch mit manchen jefet
auSgejiorbenen Tierarten jufammengelebt hat:
bearbeitete geuerfieine, jerfchlagene Knochen beS

Höhlenbären, beSUrjïierS, beS 9tenntierS u.f.W.
®ann folgen bie ©egenfiänbe aus ben ifSfahtt
bauten beS ©teinalterS, welche ber EJÎooSfeeborfs
fee unb Sielerfee zu SCaufenben geliefert haben.
2lm Ufer beS SielerfeeS war zu jener 3eü ein
förmlicher Kranz bon Etieberlaffungen; eS fan=
ben fich folcfte in ©ufe, Sattrigen, EJlörigen,
©eroifingen, Süfcherz, Sinelz, ©t. ffßeterSinfel
unb ©chaffiS, welche Stationen in ben fiebriger
fahren anläßlich ber £ieferlegung beS ©eeS
burch bie guragewäfferlorreftion ausgebeutet
würben. Um bie ©rforfchung berfelben haben
fich iw Kanton Sern bie Herren Uhlmann, Slrjt
in SJfünchenbuchfee, 5Dr. b. geEenberg unb KuffoS
@b. bon genner in Sern befonbere Serbienjie
erworben, gn ben ©djränlen ber genjierfeite
folgen bie bebeutenb fchönere gormen aufweifen*
ben ©egenftänbe ber Sronzezeit, bon benen im
Sielerfee bie Stationen EJförigen unb ©t. fße=

terSinfel bie reichfte ausbeute geliefert haben.
3)lancheS ftammt aus bem 9teuenburger= unb
EJturtenfee. ®a haben wir EJteffer, ©ichein,
Seile u. f. w., welche an Schönheit ber gormen
ben unfrigen wenig nadjftehen; baju als ©äffen
ßanjen» unb fßfeilfbifcen, als ©chmucffachen lange
Nabeln, Stinge, armfpangen ber berfdjiebenfien
gormen unb ©röfjen. 2Jlit ber Urbarifierung
beS SanbeS liebelte bie Sebölferung aEmählich
aufs geftlanb über. SDabon zeugen bie z«htt
reichen Sronzefunbe aus ©rabjiätten, bie fich

bis Weit ins ©mmenthal hinein unb ins Ober«
lanb hinauf erffrecfen. ©8 mag bas etwa im
2. gahrtaufenb bor ©hriffb gef^ehen fein. aE-
mählich macht nun aber bie Sron&e bem ©ifew
ffflafc. gene bleibt für ©chmudfacben unb 3ie*
raten, wäljrenb biefeS härtere SDtetaE für ©äffen
unb ©erïjeuge borgezogen wirb, ©o bewaffnet,
mit geraben, breiten unb langen ßifenfchwertern,,
bie oft noch in Sronjefdjeiben fiecEen, mit furzen
Sanzen, bie oben mit einer blattförmigen ©pifee,
unten mit einem ©tiefei berfehen waren, mit
eifenbefdjlagenen ©chiiben finb bie Helbetier
gegen bie 9tömer ausgesogen, ©in h«tbef
Hunbert folder ©dhwerter unb Sanjentyifcen,
roeldje ganz mit ben auf bem ©chlachtfelbe bon
Sibracte gefunbenen übereinfiimmen, haben bie
ausbaggerungen beS 2lare=3ihttanal8 bei 5fßort
unb anberwärts ju 5£age geförbert.

überbleibfel aus ber 3«ü ber 9t ö m er*
h err fchaft enthalten bie ©anbfchränfe beS

zweiten Saals, auf benfelben erhebt ftd) eine
9teihe mächtiger jweihenïliger Krüge aus 9thon
(9tobiobunum), Saufanne (Saufonium), abendjeS
(abenticum), ©inbifch (Sinboniffa), bazwifchen
äbgüffe ber römifchen gnfchriftenfteine, bie, ben

gunbamenten ber Kirche bon amfolbingen ent=

nommen, nun im ©chloffe ju S£hun aufbewahrt
werben. Oie ©tränte enthalten eiferne Se=

fchläge, ©las, Oöpferware unb anbere oft
fdjwer befinierbare Oinge, wie fie in ben 9tutt
nen ber meift in ber Sölferwanberung jerfiörten
römifchen anfiebelungen jurüdgeblieben finb.
Oie EJtitte beS ©aaleS giert ein halblteiSför«
miger Starmortifch, in welchen baS Oeilffücf
eines im gahre 1810 im Kirchhof zu Herzogen*
buchfee entbecften großen römifchen EKofailbobenS
eingelaffen ift ; baSfelbe fteEt in hübfchem garben*
fhiel einen fpringenben Königstiger bar.

©in 1894 auf bem ©chlofjgut ju Ooffen
ausgegrabener boEftänbiger EJtofaifboben wirb
fhäter im Orepbenhaufe angebracht. 25ie frei«
ftehenben ©laSfaffen enthalten eine fehr wert«
boEe Safenfammlung aus etrurifchen ©räbern,
welche 1830 bon ben Offizieren beS Serner 9te*

giments in Eteapel ber Saterffabt gefchenlt
worben ift. ©ie bergegenwärtigt uns jugleich
bie altgriechifc^e Kultur, wie fie fich lange bor
ber ©rünbung EtomS nach Statten berjjffanjt
hatte. 3ierttche Sronjefiguren, meifi ©ötter»
bilber, erinnern uns baran, baff auch bie bil-

der Kupferstecher Johann Wäber aus Bern, der
1776—1780 den berühmten Entdecker der Sand-
Wichinseln Kapt. Cook auf seiner dritten Welt-
umseglung begleitete und hernach dessen Reise-
beschreibung illustriert hat. Seine Sammlung
füllt die vier Schränke an der Fensterseite und
ist um so wertvoller, als sie gleichsam auf jung-
fräulichem, von der europäischen Kultur noch
unbelecktem Boden zusammengebracht worden
ist. Das Bild Wäbers hängt über der Zwischen-
thüre der beiden Säle.

In die Geschichte unseres eigenen
Landes werden wir eingeführt durch die Säle
auf der rechten Seite des Erdgeschosses, von
denen der erste der Urzeit bis zur Römerherr-
schaft gewidmet ist. Die Kasten der Rückwand
enthalten die vorgeschichtlichen Funde, die be-
weisen, daß der Mensch noch mit manchen jetzt
ausgestorbenen Tierarten zusammengelebt hat:
bearbeitete Feuersteine, zerschlagene Knochen des

Höhlenbären, des Urstiers, des Renntiers u.s.w.
Dann folgen die Gegenstände aus den Pfahl-
bauten des Steinalters, welche der Moosseedorf-
see und Bielersee zu Tausenden geliefert haben.
Am Ufer des Bielersees war zu jener Zeit ein
förmlicher Kranz von Niederlassungen; es fan-
den sich solche in Sutz, Lattrigen, Mörigen,
Gerolfingen, Lüscherz, Vinelz, St. Petersinsel
und Schaffis, welche Stationen in den siebziger
Jahren anläßlich der Tieferlegung des Sees
durch die Juragewässerkorreknon ausgebeutet
wurden. Um die Erforschung derselben haben
sich im Kanton Bern die Herren Uhlmann, Arzt
in Münchenbuchsee, Dr. v. Fellenberg und Kustos
Ed. von Jenner in Bern besondere Verdienste
erworben. In den Schränken der Fensterseite
folgen die bedeutend schönere Formen aufweifen-
den Gegenstände der Bronzezeit, von denen im
Bielersee die Stationen Mörigen und St. Pe-
tersinsel die reichste Ausbeute geliefert haben.
Manches stammt aus dem Neuenburger- und
Murtensee. Da haben wir Messer, Sicheln,
Beile u. f. w., welche an Schönheit der Formen
den unsrigen wenig nachstehen; dazu als Waffen
Lanzen-und Pfeilspitzen, als Schmucksachen lange
Nadeln, Ringe, Armspangen der verschiedensten
Formen und Größen. Mit der Urbarisierung
des Landes siedelte die Bevölkerung allmählich
aufs Festland über. Davon zeugen die zahl-
reichen Bronzefunde aus Grabstätten, die sich

bis weit ins Emmenthal hinein und ins Ober--
land hinauf erstrecken. Es mag das etwa im
2. Jahrtausend vor Christo geschehen sein. All-
mählich macht nun aber die Bronze dem Eisen
Platz. Jene bleibt für Schmucksachen und Zie-
raten, während dieses härtere Metall für Waffen
und Werkzeuge vorgezogen wird. So bewaffnet,
mit geraden, breiten und langen Eisenschwertern,
die oft noch in Bronzescheiden stecken, mit kurzen
Lanzen, die oben mit einer blattförmigen Spitze,
unten mit einem Stiefel versehen waren, mit
eisenbeschlagenen Schilden sind die Helvetier
gegen die Römer ausgezogen. Ein halbes
Hundert solcher Schwerter und Lanzenspitzen,
welche ganz mit den auf dem Schlachtfelde von
Bibracte gefundenen übereinstimmen, haben die
Ausbaggerungen des Aare-Zihlkanals bei Port
und anderwärts zu Tage gefördert.

Überbleibsel aus der Zeit der Römer-
Herrschaft enthalten die Wandschränke des
zweiten Saals. Auf denselben erhebt sich eine
Reihe mächtiger zweihenkliger Krüge aus Nhon
(Noviodunum), Lausanne (Lausonium), Avenches
(Aventicum), Windisch (Vindonissa), dazwischen
Abgüsse der römischen Jnschriftensteine, die, den

Fundamenten der Kirche von Amsoldingen ent-
nommen, nun im Schlosse zu Thun aufbewahrt
werden. Die Schränke enthalten eiserne Be-
schlüge, Glas, Töpferware und andere oft
schwer definierbare Dinge, wie sie in den Rui-
nen der meist in der Völkerwanderung zerstörten
römischen Ansiedelungen zurückgeblieben sind.
Die Mitte des Saales ziert ein halbkreisför-
miger Marmortisch, in welchen das Teilstück
eines im Jahre 1810 im Kirchhof zu Herzogen-
buchsee entdeckten großen römischen Mosaikbodens
eingelassen ist; dasselbe stellt in hübschem Farben-
spiel einen springenden Königstiger dar.

Ein 1894 auf dem Schloßgut zu Toffen
ausgegrabener vollständiger Mosaikboden wird
später im Treppenhause angebracht. Die frei-
stehenden Glaskasten enthalten eine sehr wert-
volle Vasensammlung aus etrurischen Gräbern,
welche 1830 von den Offizieren des Berner Re-

giments in Neapel der Vaterstadt geschenkt
worden ist. Sie vergegenwärtigt uns zugleich
die altgriechische Kultur, wie sie sich lange vor
der Gründung Roms nach Italien verpflanzt
hatte. Zierliche Bronzefiguren, meist Götter-
bilder, erinnern uns daran, daß auch die bil-



toenbe Kunfi jut Bömerjeit in unferm Sanbe
«ine ©tätte gefunben bat.

3n ben genfterfchränten enbUd? fefjen toit
Befie au8 bet SöltertoanberungSjeit,
mädhtige ftlberüberjogene ©urtfchnaUen, ©djtoert»
Hingen, (Streitäste unb Sanjenfpißen, baju
allerlei 3ierat aus alemannifchen unb butgun=
bionifchen ©räbern, ju benen bie Umgebung
toon Sern weitaus baS meifie geliefert hat,
toojjl beShalb, toeit hier bet Soben infolge bet
regen Sauthätigleit ber testen 30 Sabre am
fiärtfien burdjtoühlt toorben ijî.

3m britten unb lefeten ©aal biefer Beihe
ifl eine ïleine alteghtotifche ©ammlung
untergebracht, in toeldjer toobl bie Blumienfärge
bas meifie Sluffefjen erregen, grauen mit jarten
Serben finb bteï f^bon umgeïebrt. SDer große
teicbtoerjierte ©artopljag in ber Bütte flammt
auê ben Büeftergräbern toon Theben unb tourbe
nebfi anbern im 3ah^e 1893 toom Khebitoe ber
©cbtoeij gefcbenït.

SBir fchreiten über bie große bilbergefchmüclte
Trebbe embor unb gelangen bamit ins Bl i 11 e l »

alter unb ju ben Beugen ber fchtoeijerifchen
fcelbenjeü. 2Bohl jebeS SemetS fèerj fchlägt
höher, wenn er in bie 2Baffen halle eintritt, too
toon ber ©alerie bie jerriffenen gelbjeichen
früherer galjwhunberte herabhängen unb an ben
äßänben mächtige Btoeihänber, fèeHebarben unb
ftarnifcbe blinten. ©tattlicf) bräfentiert ftch be=

fonberS bie Biittelgrubpe beS ©aaleS mit ber
tooUftänbigen ^urnierrtiftung für Dritter unb
Boß, bie ehemals bem Schultheißen Bägeli juge»
fchrieben tourbe, jeboch h^s^ft toahrfcheinlich auS
bem Sefiß ber gamilie to. Suternau ftammt. 3"=
tereffant finb auch einzelne ber alten ©efcbüße.
©onfi lann freilich unfere ehemalige BeughauS«
fammlung toeber mit feht alten Kanonen noch
mit einer größern Bahl toon Lüftungen para»
bieten. 3n ber Bähe ber Srïer, toelche bie
Salle fcbmücfen, jieljen ein tounbertooUer toabben»
gejierter Dfen mit bem Statum 1543 unb ein
mächtiger Kamin — betbeS aus bem ©djloffe
SBorb unb aus ehemals to. SDieSbachfchem Beftfce
ftammenb — bie äugen ber Sefudjer auf fleh.
Uber ben Staffentrobhäen hängen eine Beihe
toon 13 Silbern, bie Bannerträger ber 13 Drte,
unb in ben genftern leuchten ©laSgemälbe,
in ber Biitte bas Serner ©tanbeStoabben, rechts
unb lints batoon ©eharnifchte mit Banner unb

©chilb toon Siel. SDaneben finb auch bie ©täbte
$hun, Surgborf, bie Sanbfdjaft ©aanen unb
bie ©tänbe Sujem unb ©olothurn burch gemalte
Stabbenfeheiben toertreten.

Son hier fährt bie Trebbe auf bie ©aterie
embor, auf Welcher eine ©ammlung neuerer
Uniformen unb Staffen äuffieUung gefunben hat.

Som Staffenfaal treten toir junächft in ben
rechts batoon ftch öffnenben fog. „Gäfarfaal"
ein, fo benannt nach ber fchönen golge ber biet
großen Stanbtebbiche mit ®arfteHungen aus ber
©efchichte beS großen römifdhen gelbherrn, auf
benen freilich fämtlidje giguren in bie bracht
beS 15. 3ah*hunberts getleibet erfdjeinen. SiS
bor jtoei gahrjchnten tourben biefelben mit
bem im gleichen ©aale befinblidjen SDretlömgS»
tebbiäf unb bem ïrajanStebbich im S5efi=

faal als ©tücfe ber Surgunberbeute ange»
fehen. §eute ifi nachgetoiefen, baß bie Serner
fie als ©iegeStrobhäen bei ber (Sicherung ber
Staabt heimgebracht unb baß fie einige 3ah*'
jehnte ben ®hor beS BlünfierS ju Saufanne ge»

giert haben. äüerbingS ftnb fte nieberlänbifch*
burgunbifchen UrtyrungS. Som SErafanStebbid}
ifi fefigefteHt, baß er nach einem früher im Bat»
hauS ju Srüffel beftnblichen Stanbgemälbe bon
Stöger ban ber SBe^ben gearbeitet ifi. ®ie
bargefieHten ©egenfiänbe laßen eher toermuten,
baß fte, ettoa ben ®reifönigStebbich auSgenom»
men, ehemals Weltlichen Beeden gebient haben.
StaS bie ©efchichte 3uituS ßäfarS mit bem
©otteSbienfi ju Saufanne ju thun hatte, toer»

fieht man nicht. 6S ifi baher nicht unmöglich,
baß fie anläßlich ber Surgunbertriege auf irgenb
eine Staife in bie Staabt getommen finb. —
Unter ben Teppichen fielen ©laStäfien, in toet»

djen 4 toerttooHe reichgefiiclte ältartoorhänge auS
bem 13. unb 14. gah^hunbert ju fehen finb,
toon benen jtoei toahrfcheinlich ebenfalls aus
Saufanne, jtoei nachweisbar aus bem Klofter
Königsfelben flammen. Son leßtern ifi ber eine
eine ©tiftung ber Königin ägneS, ber anbete
baS Seffent eines öfierreichifchen ©rjherjogS.
Bicht minber intereffante mittelalterlidhe Kirchen»
getoänber bergen bie genfierfchränte. 3" ber Blitte
beS ©aaleS ßeht ber fog. ©chreibertifch aus bem
BathauS, ber 1570 toerfertigt ift, baneben ein
gotifcheS Btöbel aus Sigerj. Kleinere ©laStafien
enthalten gefchnißte BlobeHe ju Kanonentoerjie»
rungen, eine Bifiolenfammlung, tleinere BietaH»

tzende Kunst zur Römerzeit in unserm Lande
sine Stätte gefunden hat.

In den Fensterschränken endlich sehen wir
Reste auS der Völkerwanderungszeit,
mächtige silberüberzogene Gurtschnallen, Schwert-
klingen, Streitäxte und Lanzenspitzen, dazu
allerlei Zierat aus alemannischen und burgun-
dionischen Gräbern, zu denen die Umgebung
von Bern weitaus das meiste geliefert hat,
wohl deshalb, weil hier der Boden infolge der

regen Bauthätigkeit der letzten 30 Jahre am
stärksten durchwühlt worden ist.

Im dritten und letzten Saal dieser Reihe
ist eine kleine altegyptische Sammlung
untergebracht, in welcher wohl die Mumiensärge
das meiste Aufsehen erregen. Frauen mit zarten
Nerven sind hier schon umgekehrt. Der große
reichverzierte Sarkophag in der Mitte stammt
aus den Priestergräbern von Theben und wurde
nebst andern im Jahre 1693 vom Khedive der
Schweiz geschenkt.

Wir schreiten über die große bildergeschmückte
Treppe empor und gelangen damit ins Mittel -

alter und zu den Zeugen der schweizerischen
Heldenzeit. Wohl jedes Berners Herz schlägt
höher, wenn er in die Waffenhalle eintritt, wo
von der Galerie die zerrissenen Feldzeichen
früherer Jahrhunderte herabhängen und an den
Wänden mächtige Zweihänder, Hellebarden und
Harnische blinken. Stattlich präsentiert sich be-
sonders die Mittelgruppe des Saales mit der
vollständigen Turnierrüstung für Ritter und
Roß, die ehemals dem Schultheißen Nägeli zuge-
schrieben wurde, jedoch höchst wahrscheinlich aus
dem Besitz der Familie v. Luternau stammt. In-
teressant sind auch einzelne der alten Geschütze.
Sonst kann freilich unsere ehemalige Zeughaus-
sammlung weder mit sehr alten Kanonen noch
mit einer größern Zahl von Rüstungen para-
Vieren. In der Nähe der Erker, welche die
Halle schmücken, ziehen ein wundervoller Wappen-
gezierter Ofen mit dem Datum 1543 und ein
mächtiger Kamin — beides aus dem Schlöffe
Worb und aus ehemals v. Diesbachschem Besitze
stammend — die Augen der Besucher auf sich,
über den Waffentrophäen hängen eine Reihe
von 13 Bildern, die Pannerträger der 13 Orte,
und in den Fenstern leuchten Glasgemälde,
in der Mitte das Berner Standeswappen, rechts
und links davon Geharnischte mit Panner und

Schild von Viel. Daneben sind auch die Städte
Thun, Burgdorf, die Landschaft Saanen und
die Stände Luzern und Solothurn durch gemalte
Wappenscheiben vertreten.

Von hier führt die Treppe auf die Galerie
empor, auf welcher eine Sammlung neuerer
Uniformen und Waffen Aufstellung gefunden hat.

Vom Waffensaal treten wir zunächst in den
rechts davon sich öffnenden sog. „Cäsarsaal"
ein, so benannt nach der schönen Folge der vier
großen Wandteppiche mit Darstellungen aus der
Geschichte des großen römischen Feldherrn, auf
denen freilich sämtliche Figuren in die Tracht
des 15. Jahrhunderts gekleidet erscheinen. Bis
vor zwei Jahrzehnten wurden dieselben mit
dem im gleichen Saale befindlichen Dreikönigs-
teppich und dem Trajansteppich im West-
saal als Stücke der Burgunderbeute ange-
sehen. Heute ist nachgewiesen, daß die Berner
sie als Siegestrophäen bei der Eroberung der
Waadt heimgebracht und daß sie einige Jahr-
zehnte den Chor des Münsters zu Lausanne ge-
ziert haben. Allerdings sind sie niederländisch-
burgundischen Ursprungs. Vom Trajansteppich
ist festgestellt, daß er nach einem früher im Rat-
Haus zu Brüssel befindlichen Wandgemälde von
Roger van der Weyden gearbeitet ist. Die
dargestellten Gegenstände lassen eher vermuten,
daß sie, etwa den Dreikönigsteppich ausgenom-
men, ehemals weltlichen Zwecken gedient haben.
Was die Geschichte Julius Cäsars mit dem
Gottesdienst zu Lausanne zu thun hatte, ver-
steht man nicht. Es ist daher nicht unmöglich,
daß sie anläßlich der Burgunderkriege auf irgend
eine Weise in die Waadt gekommen find. —
Unter den Teppichen stehen Glaskästen, in wel-
chen 4 wertvolle reichgestickte Altarvorhänge auS
dem 13. und 14. Jahrhundert zu sehen find,
von denen zwei wahrscheinlich ebenfalls aus
Lausanne, zwei nachweisbar aus dem Kloster
Königsfelden stammen. Von letztern ist der eine
eine Stiftung der Königin Agnes, der andere
das Geschenk eines österreichischen Erzherzogs.
Nicht minder interessante mittelalterliche Kirchen-
gewänder bergen die Fensterschränke. In der Mitte
des Saales steht der sog. Schreibertisch aus dem
Rathaus, der 1570 verfertigt ist, daneben ein
gotisches Möbel aus Ligerz. Kleinere Glaskasten
enthalten geschnitzte Modelle zu Kanonenverzie-
rungen, eine Pistolensammlung, kleinere Metall-



gegenfiänbe beS häuslichen ©ebraudjS, 3Jiünj«
mafcbinenmobeüe, matbematifcbe 3n|irumente
unb Uhren ; in ben genftermontem liegen über
1000 altbernifcbe Münj= unb MebaiHenftempel.
Slucb E)ter bewunbem Wir in ben gen ftern eine
Shxjabl Meifterwerfe fcbweijerifcber ©laSmalerei
bed 16. 3abtbunbertS, beren Slufgä^lung ju
Weit führen würbe.

3m anfioßenben Meinem ©aal haben gunb=
flfide fßlafe gefunben: ©cbwerter unb SDolcbe
bed frühem unb Jätern Mittelalters, IrmbrufU
boljen, ©tfenbefcbläge unb ©cblöffer, SBerfjeug,
Dfenlacbeln — bor allem aber bie für Kenner
bodjintereffante Sammlung bon berjierten Bacï=
fteinen aus Klojter» unb Burgruinen, bon benen
bie meiften ber einfügen Älofterjiegelei in ©t.
Urban entflammen. fiier fielen ferner ber
fcböne Kamin auS 9tibau bon 1530 mit ben
Sßappen bon 3Zibau, Mülbaufen, Bafel, ©traß*
bürg, 3üticb, Bern, Konftanj, ©cljaffbaufen,
©t. ©allen unb Biel unb ber mit biblifdjen
Bilbern gefc^müdte Dfen aus bem ©cbloffe
®racbfelwalb bon 1748. 2ln ben Sßänben hängt
eine Serie bon gamilienbilbem bes ©efdblecbteS
Manuel, unter benen befonberS basfenige beS

©obneS beS ^Reformators im Sanbsfnecbttofiüm
berbortritt.

®er britte Staum auf ber Dflfeite, im ©d=

türm, ber gegen bie ©tabt borfpringt, gehört
ben Brunlftüden beS MufeumS, bem ©ilber=
fcbafc, ber ficb teils auS gefcbenlten, ebemalS
lircblicben 3ü)eden bienenben Kelsen, teils auS
anbertrauten ©brengefcbirren ber bernlfcben Bür=
gerfcbaft unb ßünfte unb bon ^Jribaten ju=
fammenfeßt.

2Bir geben in bie SBaffenbaUe jurüd unb
wenben uns in ben SBeftfaal, ber borwiegenb
bie bernifcben ©taatsaltertümer unb bie bur*
gunbifcben BeutefiücEe aufgenommen bat. 3"
jwei ©cbränlen finb ©ruppen bon alten 3lmts=
fjeptem unb SBeibelfläben, Schultheißen* unb
SRatSberrenbaretten unb SRatSberrenbegen aufge*
fteHt ; unter lectern bie Bilber beS alten ©roß*
ratSfaaleS unb beS legten ©cbultbeißen beS

alten Bern, 91. g. b. ©teiger. ^ier haben aucb
bie Hüte, gpauletten, Drben unb SDegenfdjnüre
beS ungtücfltcben, 1798 ju 2Bicbtracb ermorbeten
©eneralS b. ©rlacb ibten gefunben. 3"
ber Mitte beS ©aaleS bewunbern wir bie berr*
liebe Strbeit beS fog. Hugenottentepptcbö, 1686

bon ®amen ber flüchtigen Hugenotten ber Ber*
ner Regierung gefebenft, in ben genfter* unb
SBanbfcbränfen SBapenfticfereien unb loflbare
©toffe auS ber Burgunberbeute, an ber 9tü<f*
wanb ben wunberboHen grünen Teppich mit
bem SBappen bon Burgunb, baS auch auf bem

3eltteppicb über ber ®büre ftdb Wieberbolt. 3«
©laSïaflen fteben Meine, aber febr wertboUe
KoüeMionen bon fßorjeHan unb Steingut, ©ebr
fdjön ift ber Blicl aus bem ©rler biefeS ©aaleS
auf bie ganje ©übfeite ber ©tabt unb baS be»

wegte Sehen auf ber Kirdjenfelbbrücte.
®er an ben „Burgunberfaal" anfloßenbe

„Bilberfaal" enthält über 100 bütorifebe Bilber,
unter benen bie meiften bie ©tabtentwicMung
feit bem 16.3abtbunbert bergegenwärtigen. ®er
näcbflfolgenbe fog. „Bauemfaal" führt uns in ben
124 Bilbern ber Steinbarbtfdjien ®racbtenfamm=
lung bas ©cbweijer Sanbooll bor, wie es ficb
um 1790—95 getragen bat. @8 ift ein blei*
benbeS Berbienft ber Betner Künillergefellfcbaft,
biefe b®ute einsig bafiebenbe ©ammiung im
3abre 1857 für Bern erworben su baben. @in

2Banbfcbran! berbergt echte ©tücle bon ©cbweijer
grauentraebten, ein ©laSlaften bie jugebörigen
Hüte unb Hauben. ®tne ©ammiung bon 200
gefebliffenen Scheiben, größtenteils ebenfalls auS
Bauembäufem flammenb, berjierte Mixgeräte
ber berfdbtebenflen gotm unb alte Berner SEöpfer*
Ware helfen bas Bilb bed frühem Bauern*
lebenS betboUftänbigen. Seibet wirb gerabe biet
ber Mangel an SRaum balb empfinblicb fühlbar
fein.

©o ift unfer Mufeum wirflicb ein bifloti*
fcbeS Mufeum. @S birgt nicht eine sufäUlg
jufammengewürfelte Maffe bon Kuriofttäten,
fonbern eS führt bem Befdjauer bie Kulturge*
fliehte unfereS BolleS in früheren 3abrbunberten
in echten überbleibfeln bor. SBentge ©tücfe be*

finben ftcb barin, bie nicht nach irgenb einer
Dücbtung bin biftorifebe ©rinnerungen wachrufen,
©in Basier, ein treuer greunb beS bortigen
biftorifeben MufeumS, fagte uns bei einem ge»

meinfamen fRunbgang bureb unfere ©ammiung:
„Man fpürt eS ben ©acben überall an, baß fie
auS einem ©taatswefen herrühren, welches eine

bebeutenbe Stolle in ber baterlänbifchen @e*

febiebte fjefpielt bat." 3ft auch lein febweijeri*
fcbeS SanbeSmufeum barauS geworben, fo wirb
eS barum boeb ber ©tolj beS Betners bleiben,

gegenstände des häuslichen Gebrauchs, Münz-
Maschinenmodelle, mathematische Instrumente
und Uhren; in den Fenstermontern liegen über
1000 altbernische Münz- und Medaillenstempel.
Auch hier bewundern wir in den Fenstern eine

Anzahl Meisterwerke schweizerischer Glasmalerei
des 16. Jahrhunderts, deren Aufzählung zu
weit führen würde.

Im anstoßenden kleinern Saal haben Fund-
stücke Platz gefunden: Schwerter und Dolche
des frühern und spätern Mittelalters, Armbrust-
bolzen, Eisenbeschläge und Schlösser, Werkzeug,
Ofenkacheln — vor allem aber die für Kenner
hochinteressante Sammlung von verzierten Back-
steinen aus Kloster- und Burgruinen, von denen
die meisten der einstigen Klosterziegelei in St.
Urban entstammen. Hier stehen ferner der
schöne Kamin aus Nidau von 1S30 mit den

Wappen von Nidau, Mülhausen, Basel, Straß-
bürg, Zürich, Bern, Konstanz, Schaffhausen,
St. Gallen und Viel und der mit biblischen
Bildern geschmückte Ofen aus dem Schlosse
Trachselwald von 1748. An den Wänden hängt
eine Serie von Familienbildern des Geschlechtes
Manuel, unter denen besonders dasjenige des

Sohnes des Reformators im Landsknechtkostüm
hervortritt.

Der dritte Raum auf der Ostseite, im Eck-

türm, der gegen die Stadt vorspringt, gehört
den Prunkstücken des Museums, dem Silber-
schätz, der sich teils aus geschenkten, ehemals
kirchlichen Zwecken dienenden Kelchen, teils aus
anvertrauten Ehrengeschirren der bernischen Bür-
gerschaft und Zünfte und von Privaten zu-
sammensetzt.

Wir gehen in die Waffenhalle zurück und
wenden uns in den Westsaal, der vorwiegend
die bernischen Staatsaltertümer und die bur-
gundischen Beutestücke aufgenommen hat. In
zwei Schränken sind Gruppen von alten Amts-
szeptern und Weibelstäben, Schultheißen- und
Ratsherrenbaretten und Ratsherrendegen aufge-
stellt; unter letztern die Bilder des alten Groß-
ratssaales und des letzten Schultheißen des
alten Bern, N. F. v. Steiger. Hier haben auch
die Hüte, Epauletten, Orden und Degenschnüre
des unglücklichen, 1798 zu Wichtrach ermordeten
Generals v. Erlach ihren Platz gefunden. In
der Mitte des Saales bewundern wir die Herr-
liche Arbeit des sog. Hugenottenteppichs, 1636

von Damen der flüchtigen Hugenotten der Ber-
ner Regierung geschenkt, in den Fenster- und
Wandschränken Wappenstickereien und kostbare
Stoffe aus der Burgunderbeute, an der Rück-
wand den wundervollen grünen Teppich mit
dem Wappen von Burgund, das auch auf dem

Zeltteppich über der Thüre sich wiederholt. In
Glaskasten stehen kleine, aber sehr wertvolle
Kollektionen von Porzellan und Steingut. Sehr
schön ist der Blick aus dem Erker dieses Saales
auf die ganze Südseite der Stadt und das be-

wegte Leben auf der Kirchenfeldbrücke.
Der an den „Burgundersaal" anstoßende

„Bildersaal" enthält über 100 historische Bilder,
unter denen die meisten die Stadtentwicklung
seit dem 16. Jahrhundert vergegenwärtigen. Der
nächstfolgende sog. „Bauernsaal" führt uns in den
124 Bildern der Reinhardtschen Trachtensamm-
lung das Schweizer Landvolk vor, wie es sich

um 1790—95 getragen hat. Es ist ein blei-
bendes Verdienst der Berner Künstlergesellschaft,
diese heute einzig dastehende Sammlung im
Jahre 1857 für Bern erworben zu haben. Ein
Wandschrank herbergt echte Stücke von Schweizer
Frauentrachten, ein Glaskasten die zugehörigen
Hüte und Hauben. Eine Sammlung von 200
geschliffenen Scheiben, größtenteils ebenfalls aus
Bauernhäusern stammend, verzierte Milchgeräte
der verschiedensten Form und alte Berner Töpfer-
Ware helfen das Bild des frühern Bauern-
lebens vervollständigen. Leider wird gerade hier
der Mangel an Raum bald empfindlich fühlbar
sein.

So ist unser Museum wirklich ein histori-
sches Museum. Es birgt nicht eine zufällig
zusammengewürfelte Masse von Kuriositäten,
sondern es führt dem Beschauer die Kulturge-
schichte unseres Volkes in früheren Jahrhunderten
in echten Überbleibseln vor. Wenige Stücke be-

finden sich darin, die nicht nach irgend einer
Richtung hin historische Erinnerungen wachrufen.
Ein Basler, ein treuer Freund des dortigen
historischen Museums, sagte uns bei einem ge-
meinsamen Rundgang durch unsere Sammlung:
„Man spürt es den Sachen überall an, daß sie

aus einem Staatswesen herrühren, welches eine

bedeutende Rolle in der vaterländischen Ge-
schichte gespielt hat." Ist auch kein schweizeri-
sches Landesmuseum daraus geworden, so wird
es darum doch der Stolz des Berners bleiben.



unb jeber, bet fi# für bie ©efc^id&te intereffiert,
toirb gerne Reifen, es ju mehren unb ju Pflegen.
SiefeS 3ntereffe in ben breiteten ©c^ic^ten unfereS
aSotteë toa#&urufen, bas ift au# bie lbft#t
getoefen, bie uns bie geber ju biefem luffafc
in bie ftanb gebrüdt bat.

äßet idj bin.
(2tus bee Seit not 1866.)

Su granlfurt a/2ït., baS belanntli# im 3ab*e
1866 bon fßreufjen erobert unb anneltiert tourbe,
ftanb ein ©#neH&ug na# Raffel jur Ibfabrt
bereit, bie Steifenben toaren eingefiiegen unb bie
SoupéS teiltoeife f#on gef#loffen; nur jtoei
Herren toanberten noc^t gemütlich bor einem
©oupé erfter Klaffe in eifrigem ©efptä# auf
unb ab. Söfft# grüfcenb tritt ber 3ugfübrer
an bie ftetren §eran unb fagt: „Sitte einju»
jieigen." Unbelümmert um bie SJtabnung fpre=
#en bie Sen«" toeiter; ber 3ugfübrer toieber»
bolt biefelbe, aber ohne ©rfolg. Sie Steifenben
im 3uge toerben ungebulbig ; jum britten SJtale
tritt ber 3ugfü^rer ju ben Serren unb fagt:
„3# muff ©ie bringenb bitten, einjufteigen, ba
bie 3eit jur Ibfabrt f#on überf#ritten ift." —
„SßoHen ©ie mi# in Stube laffen, ©ie — ©ie!"
fcbreit ba einer ber fterren ben Seamten an.
„SBiffen ©ie nidbt, mer t# bin? 3# &in ber
Rutfürft bon Reffen." — ,,©o," anttoortete ber
Bugfübrer, „nun mill icb 3b"en ä«gett, *»er i #
bin!" fpta#'S unb pfiff, fprang in feinen SBagen
unb — jtoei berbufcte @efi#ter faben bem fort=
btaufenben 3uge na#.

Sin Brief.
(SXuS einem alten Ralenber bon 1780.)

©in Sater f#rieb feinem ©obn, ber auf
©#ulen toar, folgenbeS:

SBenn Su bi# no# toobl befinbefi, fo be=
ftnbett mir uns alle au# no# toobl. ftier f#it!e
i# Sir meinen alten StocE; barauS lafc Sir ein
neues Rleib ma#en. lu# f#idt Sir biet Seine
liebe SJtutter, ohne mein SSBiffen, fünf Sbaler
®elb. SGBenbeft Su biefelben gut an, fo ift es
wir febr lieb; too ni#t, fo bijt Su ein ©fei,
i# aber Sein treuer Sater

St. St.
B., ben 17. SJterj 1701.

Ibtoebr.
ftauSljert (ju einem Settier): junger

baben ©ie ba liegt ein Raufen ftolj...
Settier (#n f#neü unterbre#enb): Stee,

banle, uf ftotj ni#!
©mpfeblung.

©in ftanbf#ubma#er lieft in bie Slätter
einrüden: „Sei mir ftnb ju belommen ftanb--
f#ube für fterren bon Sodleber."

2>er re#t biifc tobMopf.
©in granjislanermön# bielt einfi bor bem

berühmten Rarbtnal Sti#elieu (lebte 1585—1642)
unb mehreren ber bornehmfien ftofleute feine
^rebigt mit ruhiger SBürbe, ohne eine ©pur
bon Serlegenbeit. @r tourbe na#ber bem Kar»
binal borgefteüt, ber ihn toegen feines flieftenben
SortrageS belobte. „D," berfefcte ber granjis»
taner, „i# touftte eS f#on feit einigen SJionaten,
baft i# bie ©bre haben toetbe, bor ©to. ©mi=
nenj unb fo bielen bornehmen Kabalieren ju
ptebigen. 3# habe baber f#on lange tägli#
eine $rebigt in meinem ©arten probiert unb
bilbete mir bann ein, baff bie Koblföpfe meine
3ubörer feien, unb einen re#t biden Robllopf
fajBte i# befonberS ins luge, benn i# ba#te
mir immer ©to. ©minenj barunter."

ltbtbologtf#tS.
„©agen ©ie, fterr gtrofeffor, toarum toirb

SßallaS Itbene bie ©öttin ber SBeiSbeit ge*
nannt?"

„©ehr einfa#, mein gräulein SBeil fie bie
einzige ©öttin ift, bie unberheiratet geblieben."

£$et ängftlidte Sauet.

Irjt: 2BaS tnuft i# feben? ©ie laffen bie
©#toeine in bie Rranlenfiube!

Sauer: 3a, glauben ©', fterr Soltor, baft
i bie ©äu anfteden fönnt?

Sreffenbe Serglei#ung.
1. (im SBirtSbauS): Ser ^oftfelretür St.

lommt mir bor, toie eine Sriefmarte.
S.: SBiefo
1.: SBenn er einmal angefeu#tet ift, liebt

et fefi.

und jeder, der sich für die Geschichte interessiert,
wird gerne helfen, es zu mehren und zu pflegen.
Dieses Interesse in den breitesten Schichten unseres
Volkes wachzurufen, das ist auch die Absicht
gewesen, die uns die Feder zu diesem Aufsatz
in die Hand gedrückt hat.

Wer ich bin.
(Aus der Zeit vor 1866.)

In Frankfurt a/M., das bekanntlich im Jahre
1366 von Preußen erobert und annektiert wurde,
stand ein Schnellzug nach Kassel zur Abfahrt
bereit, die Reisenden waren eingestiegen und die
Coupös teilweise schon geschlossen; nur zwei
Herren wanderten noch gemütlich vor einem
Coupé erster Klasse in eifrigem Gespräch auf
und ab. Höflich grüßend tritt der Zugführer
an die Herren heran und sagt: „Bitte einzu-
steigen." Unbekümmert um die Mahnung spre-
chen die Herren weiter; der Zugführer wieder-
holt dieselbe, aber ohne Erfolg. Die Reisenden
im Zuge werden ungeduldig; zum dritten Male
tritt der Zugführer zu den Herren und sagt:
„Ich muß Sie dringend bitten, einzusteigen, da
die Zeit zur Abfahrt schon überschritten ist." —
„Wollen Sie mich in Ruhe lassen, Sie — Sie!"
schreit da einer der Herren den Beamten an.
„Wissen Sie nicht, wer ich bin? Ich bin der
Kurfürst von Hessen." — „So," antwortete der
Zugführer, „nun will ich Ihnen zeigen, wer i ch

bin!" sprach's und pfiff, sprang in seinen Wagen
und — zwei verdutzte Gesichter sahen dem fort-
brausenden Zuge nach.

Ein Brief.
(Aus einem alten Kalender von 1780.)
Ein Vater schrieb seinem Sohn, der auf

Schulen war, folgendes:
Wenn Du dich noch wohl befindest, so be-

finden wir uns alle auch noch wohl. Hier schicke
ich Dir meinen alten Rock; daraus laß Dir ein
neues Kleid machen. Auch schickt Dir hier Deine
nebe Mutter, ohne mein Wissen, fünf Thaler
Geld. Wendest Du dieselben gut an, so ist es
mir sehr lieb; wo nicht, so bist Du ein Esel,
ich aber Dein treuer Vater

N. N.
B., den 17. Merz 1701.

Abwehr.
Hausherr (zu einem Bettler): Hunger

haben Sie da liegt ein Haufen Holz...
Bettler (ihn schnell unterbrechend): Nee,

danke, uf Holz nich!

Empfehlung.
Ein Handschuhmacher ließ in die Blätter

einrücken: „Bei mir sind zu bekommen Hand-
schuhe für Herren von Bockleder."

Der recht dicke Kohlkopf.
Ein Franziskanermönch hielt einst vor dem

berühmten Kardinal Richelieu (lebte 1S8S—1642)
und mehreren der vornehmsten Hofleute seine
Predigt mit ruhiger Würde, ohne eine Spur
von Verlegenheit. Er wurde nachher dem Kar-
dinal vorgestellt, der ihn wegen seines fließenden
Vertrages belobte. „O," versetzte der Franzis-
kaner, „ich wußte es schon seit einigen Monaten,
daß ich die Ehre haben werde, vor Ew. Emi-
nenz und so vielen vornehmen Kavalieren zu
predigen. Ich habe daher schon lange täglich
eine Predigt in meinem Garten probiert und
bildete mir dann ein, daß die Kohlköpfe meine
Zuhörer seien, und einen recht dicken Kohlkopf
faßte ich besonders ins Auge, denn ich dachte
mir immer Ew. Eminenz darunter."

Mythologisches.

„Sagen Sie, Herr Professor, warum wird
Pallas Athene die Göttin der Weisheit ge-
nannt?"

„Sehr einfach, mein Fräulein! Weil sie die
einzige Göttin ist, die unverheiratet geblieben."

^Der ängstliche Bauer.

Arzt: Was muß ich sehen? Sie lassen die
Schweine in die Krankenstube!

Bauer: Ja, glauben S', Herr Doktor, daß
i die Säu anstecken könnt?

Treffende Vergleichung.
A. (im Wirtshaus): Der Postsekretär N.

kommt mir vor, wie eine Briefmarke.
B.: Wieso?
A.: Wenn er einmal angefeuchtet ist, klebt

er fest.
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